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Obernigk. [Fiir die Weihnachtsbescherung der
Verwundeteu des hiesigen Lazaretts] gingen fernerhin
folgende Gaben ein: Fräulein B. Languer 5 M., Frau
Krauspe 2 M» Frau Schirmeiseu 5 M., Herr Kuratus
Schirmeisen 5 M.," Frau Riediger 56 Bolksbücher der
Musik, Frau Neruuaunälteurode 5 M» Frau E. Nithack
10 M., Frau Direktor Vogel (s M., Fräulein A. Weruer
2 M.,- Frau Maior von Schaubert 10 M.. Frau Gräfin
Saurma auf Schimmelcvitz DOM, Den freundlichen
Gebern herzlicheu Dank. Weitere Gaben bitte ich bis
5. Dezemberan mich senden zu wollen.

. " Frau E. Nithack.
Bezirksdame des Vaterläudifchen Frauenvereins Obernigk.

—- sEiu schneller Tod] ereilte den hierorts wohl-
bekannten früheren Eisenbahnangestellten Herrn Heinrich
Züche. Derselbe legte sich am Donnerstag abend nach
vollbrachter Arbeit zur Ruhe. Nachts klagte er feiner
Frau über Leibschmerzeu, und um2 Uhr, als die Frau
ihm einen Tee verabfolgen wollte. war er schon tot. Er
war 78; Jahre alt und von Jugend aus in Obernigk.
Er hat 41 Jahre imssEiseubahndienste gestanden und
das goldene und silberne Eisenbahn - Ehrenzeichen sowie
das Allgemeine Ehrenzeichen erhalten. Ebenso war er
seit Bestehen der Ortsgruppe Obernigk des Eisenbahn-
vereins Breslau Mitglied derselben. Mit ihm ist einer
der ältesten und beliebtesten Männer des Ortes dahin-
gegangen. Seine Beerdigung fand Montag nachmittag
unter großer Beteiligung statt. Ehre seinem Andenken!

—- sDer Familieuabend der Holtei-Schule], welcher
am Sonnabend abend im »Deutschen Kaiser« abgehalten
wurde, nahm unter-sehr starker Beteiligung einen schönen
Verlauf. Zur Eröffnung erklang der Eingangsmarsch
aus »Taunhäuser« von Richard Wagner. Hieraus folgte
ein Prolog, ausdrucksvoll vorgetragen von Ottilie Bon,
dann erklang das Lied von Derks »Nun laßt die Glocken
klingeu«, gesungen von sechs Mädchen der Schule. Ihm
folgte das Gedicht von Krüger »Für uns«, prächtig vor-
getragen von dem Schüler SHeutnannzäfleurobe. Hierauf
wurde das Lied von Krome »Drüben am Wiesenrand«
mehrstimmig gesungen,-vou starkem Applaus begleitet.
Der zweite Teil brachte einen sehr schönen Reigen, von
1.6 Mädchen wundervoll ausgeführt. Machten schon die
Kostüme den schönsten Eindruck. so war die Ausführung
staunenswert, fo daß ein stürmischer Beifall folgte, der
eine Wiederholung des Reigens zur Folge hatte. Das
Gedicht »Gotentreue«- von Felix Dahn wurde von Hanna
Hausdorf schönstens zum Vortrage gebracht. Der Ver-
anstalter des Familieuabends, Herr Dr. Seugfelder. hielt
sodann eine, Ansprache, worin er es trefflich beleuchtete.
wie vorteilhaft und praktisch das harmonische Zusammen-
arbeiten zwifcheu Schule und Haus sei und überall seine
gute Wirkung zeige, auch teilte er mit, daß die Ver-
einigung »Jugenddank« schön heranblühe und auch schon
viel Gutes geschaffen habe und noch vollbringen werbe.
Zum Schluß der Rede gab er einen Ueberblick über die
Erfolge des Krieges und brachte ein Kaiserhoch aus« wor-
auf von allen »Deutschland, Deutschland über alles« ge-
sungen wurde. Den Schluß des Programmes bildete
die Szene »Kinder der Zeit« von P. Keller, dieschön
gespielt wurde. Es traten darin Kinder von Stadt und
Land auf im Zusammenwirken in der Kriegszeit. ‚
Spieler Gerhard Laugen Else Vetter, Fritz Sprengel,
Ena Kuveke, Eva Lepiarz und Milli Duell spielten ihre
Rollen ganz vorzüglich und ernteten. reichen Beifall.
Die projektierte Nagelung eines Kriegswahrzeichens konnte-
nicht erfolgen, weil es nicht rechtzeitig eingetroffen war.
’Dafür wurde eine Sammlung ·«veranftalt"et,. die-· guten
Erfolg hatte. Alle Teilnehmer des Familienabends ver-
ließen vollbefriedigt den« Saal. " « « n.
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Mittwoch den 5. Dezember 1917.

Wer ilsroigetreitle verfüttert, oersiimligt sich am
- "oberhalb: mul maküi lieb strafbarl

—- lDie heute fällige illustrierte Beilage] ist noch
nicht eingetroffen, hoffentlich kommt sie zu nächster Nummer.

sDie SBerfonentarifreformI, die· auf den deutschen
Eisenbahneu eingeführt werden soll, wird statt am l. Ja-
nuar 1918 erst am l. April 1918 in Kraft treten.

 

Sie bringt bekanntlich eine Erhöhung der Personeutarife.
——- sDie alle Erwartungen übertreffende günstige

politische und miliiärische Lages läßt keinen Zweifel mehr
darüber, daß Deutschland uud Oesterreich-Ungarn gestärkt
uudgefestigt aus dem Weltkriege hervorgehen werben.
Nachher werden unsere Anleiheu, wie die unserer Ver-
bjindeten steigende Richtung einschlagen. Wahrscheinlich
zum letzten Male bietet sich eine so günstige Gelegenheit
zur vorteilhaften Anlage von Geld, wie die neuen öster-
reichischen und ungarischeu Kriegsanlesihems« Es.j·.in. daher
selbstverständlich. daß die Zeichnungeu auf diese Anleihen
in sostarkem Maße eingehen. Das Bankhaus Hermanu
Loewu in Rawitsch ist zur Annahme von Zeichnungen
vom Reichsbankdirektorium ermächtigt und gewährt dem
Publikum-— alles erdeukliche -Entgegenkommen. um die
Zeichnungzu ermöglichen. _ _ .

«Prausnitz. sDas Wohltätigkeits - Konzert] , das
unter dem Protektorat Ihrer Durchlaucht der Fürstin
von Hatzseldt, Herzogiu zu Trachenberg am Sonntag den
2. Dezember im festlich geschmückten Saale des Hotels
zum Deutschen Kaiser zugunsten derVerwundeteu und
Kranken des Vereiuslazaretts Prausnitz gegeben wurde,
war überaus zahlreich besucht und verlief auf eine selten
schöne Weise. Das Programm bot Chor- und Solo-
gesänge, Posaunen-, Klavier- und Violinvorträge, sowie
Rezitationen; eingeleitet wurde es vom Kirchenchor unter
Fräulein Maiwalds bewährter Leitung mit sdem Abend-
chor aus dem »Nachtlager von Granada" von Kreutzer
und dem Volksliede »Da drunten im tiefen Tale«, die
beide tüchtig applaudiert warben. Ebenso starken Beifall
ernteteHIrr Feldwebel Ballwei, der sich als tüchtiger
Posauuift bewies, mit seinen beiden Soli »Am Meer«
von Schubert und »Das Grab auf der Heide« von Heiser.·
Jn Frau Hannah Aschkowitz-Spiro aus- Breslau lernten
wir einePianistin von Ruf kennen, die sich durch-
ihre Konzerte in Breslau und anderen Orten bereits
einen Namengemacht hat und die mit ihren Vorträgen:
»Lied ohne Worte« von Mendelssohn, »Rigaudon« und
»Tamburin« von Rameau-Godowfki, undder »Rhap-
fobie‘,‘ von Brahms,. bald das Auditorium für fichge=
wonnen hatte. Da die Künstlerin am 12. Dezember
wieder ein eigenes Konzert im Kammermusiksaal in Bres-.
lau gibt, so diirfen wir es wohl nicht für ausgeschlos en
halten« daß sie uns später auch einmal mit einem solchen
erfreut. Herr Fritz Krasemanu rezitierte im ersten
Teile ernste Dichtungen: den »Haßgesang gegen England«
von JErnst Lissaner,« »Pidder Lüug« von Detlefvon
Lilieurron uud ,,Nis Randers« von Otto Ernst. während
er im zweiten Teile humoristische Sachen brachte: »Die
Freuden der Häuslichkeit« von Moszkowsky und die-»Ge-
schichtsstunde« von Pfeilschmidt,- wobei ihm so starker
Beifall gespendet wurde, daß er noch ein parodistisches
Scherzgedicht zugab. Frau Sofie CohussAschkowitz aus
Breslau erfreute-mit ihrer prächtigen Sopraustimme das
Publikum in hohem Grade; die Lieder: »Heimweh« von
Hugo Wolfs, »Ftühlingsnacht« von Schumann und das
»Hallel,usa« von Hummel brachten ihr zahlreichen Applaus.
Ein Künstler auf der Violine ist Herr Zahnarzt Afchko-
wie aus Breslau, der durch sein herrliches Spiel die
Zuhörer enthusiasmierte. Die »Romanze« und »Canzo-
netta-« von Ambrosiox und »Mazurka« von Kontin waren
Prachtleiftungemgnnd daher der rauschende Beifall wohl-
verdient, wie dies- auch bei Herrn Siegbert Aschkowitz
derFalk war, der uns mit seinem hübschen Baritou,sund
den Liedern »Wlederschein« von Schubert. »Der Sieger“

teiligt haben.

 
 

25. Jahrgang.

von Kauu und der Arie des Bombardon aus der leider
an den deutschen Bühnen viel zu wenig ausgeführten
Brüllscheu Oper »Das goldene Kreuz« erfreute. Na-
mentlich die Arie trug demSänger einen so starken
Applaus ein, daß er sich veranlaßt sah, noch das »Deutsche
sIltatrofenlieb“ dreinzugeben. Den Schluß des Konzerts
bildete das Hildachsche Terzett »Der Spielmanu«. das
uns nochmals Gelegenheit gab, die Kunst der Damen
Cohn-Afchkowitz und Aschkowitz-Spiro und des Zahnarztes
Herrn Aschkowitz zu bewundern; was wunder, daß der
Beifall kein Ende nehmen wollte. Vor dieser Piesse
betrat Herr Lazarett-Oberinfpektor Bischofs aus Trebnitz
die Bühne und sprach alten, -di"e«"··zu dem Gelingen des
Abends mitgewirkt haben, den besten Dank aus, und
auch dem Publikum-aus der Stadt und der Umgegend,
das durch zahlreichen Besuch den edlen Zweck gefördert; und
wahrlich, Dank gebührt allen, in erster Linie der Familie
Aschkowitz, die sich in uneigennützigster Weise dem Unter-
nehmen zur Verfügung gestellt, Fräulein Maiwald und ihren
Sängerinnen, den Feldgrauen, Herrn {Rentier Boy sen.
für das Leihen des schönen Klaviers« aber auch Herrn
Unterosfizier C«ohn," der den ganzenAbend, auf den man
sich schon zseit langem freute,-" so wunderbar schön- vor-
bereitet hatte, und daß es schön war, darüber herrschte
unreine Stimme; schon beim Eintritt in den hübsch
dekorierten Saal umpsing einem eine weihevolle Stimmung.
Die ganze Veranstaltung war ein Genuß, dessen sich
jeder Teilnehmer noch. lange mit Freuden erinnern wird.

—- sDer am letzten Sonntag in hiesiger evangelischen
Kirche ausgefalleue Nachmittagsgottesdieustj findet am
nächsten Sonntag nachmittags 2 Uhr statt.

—- sHerr Osfizierstellvertreter Gerhard Kusche von
hier, Ritter des Eiserneu Kreuzes erster und zweiter
Klasse], hat für hervorragende Tapferkeit in der Flandern-
schlacht das Allgemeine Verdieuftkreuz erhalten, einen
noch höheren Orden, als das Eiserne Kreuz erster Klasse,
der bisher nur an Ofsiziere verliehen wurde.

. — [Feuer.] Am Montag früh kurz nach 5 Uhr
erscholl in unserer Stadt Feueralarm. Die Feuerwehr
rückte bald in ihrer ganzen Stärke nach der Brandstelle
ab; es brannte das Wohnhaus des Bauuuternehmers
HerrnZimmer in der Trachenberger Straße hiekselbst.
Um 574 Uhr war die Wehr unter Leitung des stellver-
tretenden Brandmeisters Herrn Domrowe zur Stelle.
Der Dachftuhl stand bereits in Flammen. Das Feuer
wurde sofort mit zweiSchlauchgäugen bekämpft, so daß
es der Wehr gelang-, das untere Stockwerksowie «die
daranliegendeu Ställe und Geräteschuppen des Herrn-«
Zimmer zu- erhalten. Der größte Teil des Mobiliars
konnte auch gerettet werden,woran sich die Verwundeten
unseres Vereinslazarettes in anerkennenswerter Weise be-

Um 4« Uhr nachmittag konnte die Wehr
abrücken. Bei den Löscharbeiten verdienen besondere An-
erkennung die Jungmannschaften unserer Wehr (größten-
teils Zöglinge der sBre‘iparanbie). welche mit unermüdlicher
Ausdauer gearbeitet haben. Zu bedauern ist, daß sich
die Maunschaften der Pflichtfeuerwehr unserer Stadt in
nur ganz geringem Maße beteiligt haben, es ist dadurch

 

die Wasserherbeischaffung und das Arbeiten der Spritzen
der Freiwilligen Feuerwehr besonders erschwert. Einiger
Herren der Pflichtfeuerwehr jedoch, die unermüdlich ge-
arbeitet haben, sei hier lobend gedacht. Gerade in dieser
ernsten Zeit muß es doch für seden eine besondere Pflicht
fein, einzugreifen. wenn es gilt, dem Nächsten sein Hab
und Gut zu retten. Für die Zukunft wird unbedingt
eine bessere Beteiligung erwartet. —— Von den Land-«
gemeiuden war die Klein - Peterwitzer Spritze sowie die
Wasserwogen aus Gürkwitz, Dambitsch und Klein-Krat-
schen erschienen. ‑

 

 

Wenn - Buchstaben schwimmen
und das Lesen Ihnenschwerfällt, kommen Sie znmir.

‚Optiker Garai, Breslau,
8. Albrecht-usqu 8.



Das Srbo der Kanzlerrede.
Die erste Rede des neuen Kanzlers Grasen Hertling

wird von der deutschen Presse mit Höflichkeit un
Achtung besprochen, und· es zeigt· sich »in den Presse-
stimmen. daß Graf Hertling sich in 30 jähriger Parla-
mentstätigkeit -— wie er selbst sagt —- nianchen Freund,
manchen Gegner, aber keinen Feind erworben hat, Na-
türlich werden hier und da auch Stimmen laut, —-— auf
ber Linken wie auf der Rechten -—— die erst die Taten
des neuen Mannes abwarten wollen, ehe sie endgültig
Stellung zu dein Kurse nehmen, ber jetzt gesteuert wird.
Hier folgen einige Pressestimmen: »

,Kölnifche Zeitung«: Mit außerordent-
licher Befriedigung werden alle im deutschen Vaterland
die Rede gelesen haben, mit der GrafHertling sich dein
Reichstage als Kanzler vorgestellt hat. »Zum Kampfe
entschlossen, zum Frieden bereit!” das muß· nach den
Ausführungen des Kanzlers auch weiterhin unsere
Lesung sein« ·

,Deutfche Tageszeitu«ng«: Danach, was
es mit den bisherigen Zugeständnisfen erreichen, ob es
wenigstens weiteren Presiionen widerstehen, und ob es
willens und imstande fein wird, sich ‚bie Hände für die
Sicherung und Ausnutzung des Sieges freiziihalten,
wird man das Ministerium Hertliug erst abschließend
beurteilen können. Wir müssen also seine weiteren Taten
abwarten. » ..

,Tä liche Rundschau«: Die « derzeitigen
Machtha er in Rußland haben Waffenstillftand »und
Friedeusverhandlungen angeboten, unb Graf Hertlings
Regierung glaubt ihrerseits die Dinge so weit reif, daß
sie eine diskutable Grundlage für Verhandlungen ab-
geben könnten. Sie ist bereit, bevollmächtigte Unter-
händler Rußlands zu empfangen. Nie noch, wenn
man von diesem Platze aus während« dieser Kriegsjahre
vom Frieden fprach, fühlte man seine Möglichkeit so
wirklich gegeben. _

, Kr e uzz eit u n g ‘: Zum erstenmal ergab sich für
eine der höchsten amtlichen Stellen im Rate der ver-. s-
bündeteii Mittelmächte die Möglichkeit, das Wort vom
kommenden Frieden auf einer tatsächlichen Grundlage
auszusprechen Mit Graf Hertling hassen und wünschen
wir, daß die Bestrebungen eine feste Gestalt annehmen
möchten. Daß dabei das deutsche Interesse in dein
vollen Umfange gewahrt wird, für den unsere Waffen-
erfolge an ber Ostsront die Grundlage geben, ist eine
Voraussetzung, der Graf Westarp im Namen seiner
politischen Freunde im weiteren Verlause der Sitzung
Ausdruck gab. . .

,Vossische Zeitung«: Es ist zweifellos ein
Verdienst des neuen Kanzlers, daß er klar seine Ver-
handlungsbereitfchaft zum Ausdruck gebracht hat unb daß
er darüber hinaus dem russischen Volke durch herzliche
Worte der Teilnahme unsere Bereitfchast zum Frieden
bezeugte. Daß diefe Worte nicht mißdeutet werden
lbnnen, dafür sorgte jener Teil der Kanzlerrede, der die
Westmächte davor warnte, unsere Antwortiiote an den
Papst als Freibrief für eine straflofe Verlängerung des
Krieges ins Unendliche anzusehen.

,Verliner Tageblatt«: Ganz besonders
erfreulich ist, daß Graf Hertling so öffentlich erklärt hat,
die Zukunft von Polen, Kurland und Livland solle
»dem Selbstbestinimiingsrecht ihrer Völker« überlassen«
fein. Das ist der Grundsatz einer Rechtspolitik, die ihre
Wege anderswo sucht als in der stieren und starren
Anbetung brutaler Macht. O »

,Vorwärts«: Jst von dein neuen Reichskanzler
iene freiheitliche Politik im Innern zu erwarten, die an
sich heilsam und notwendig, auch zur Stütze des großen
Werkes nach außen dient? Eine wirklich befriedigende
Antwortan diese Frage wird man aus feiner Rede
nicht herauslesen tönnen. Einftweilen wird man ab-
warten müsfen, ob die tröstenden Verficherungen des
neuen Reichskanzlers von der Praxis bestätigt werden.
»dJn ähnlicher Art klingt es aus der gesamten Presse

wi er.
 

Graf Hertling darf mit Recht von sich sagen,

Die eiserne Not.
11] j « Kriegsroman von G. v. Brockdorff.

Guts-tuned
· Sie fühlte den dankbaren Ausdruck, mit dein die

blicklosen Augen auf sie geheftet waren.
»Ich habe heute mittag ein großes Glück erfahren,“

sagte sie. »Bitten Sie für mich, daß es dauern
in ge.«

. Dann in einer Arbeitspause wanderte fie durch
die Stile unb suchte Schwester Franziska. Es war ihr,
als müßte sie alle teilhaben lassen an ihrem Glück,
allen Menschen Liebes und freundliche Worte spenden.
Schwester Franziska war bei einem Sterbenden.

»Nicht dahin,« dachte Sabine Asmufsen, »dahin
passe ich heute nicht _mit meinem frohen Herzen.«

Sie setzte sich in eine Fensternische des großen
Krankensaales und begann an Werner zu schreiben.

Sie schrieb, wie es ihr ums Herz war, vom Nieder-
gangdes Geschäftes, von ihres Bruders Verzweiflung
unb ihren eigenenHosfnungen auf ein neues Glück.

Der Lazarettdiener mußte den Brief sofort zum
Kasten tragen. Sabine rechnete.

»Vor ·vierzehn Tagen hat er feinen Brief ab-
geschicktz in frühestens vierzehn Tagen kann mein

rief «ihn erreicht haben. Was kann inzwischen in
den vier Wochen alles geschehen sein.«

Zum ersten Male seit dem Ausmarsch ackte sie
jetztb die Angst um den Mann im fernen chützeni
gra en. -

»Herrgott,« bat fie,. bu haft ihn während der
langen Monate hindurch beschützt, hüte ihn jetzt auch
bis zum Ende l"

Sie sah aus die Hafenstraße, in der durch seinen
grauen Abenduebel die mühen Lichter der Laternen aus-
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er habe bei feinem ersten Auftreten als Kanzler eine
gute Presse gehabt.

Unsere auswärtige politih.
— Herr v. Kühlmann vor bem Hauptausschuß —-

Iin Hauptausschuß des Reichstages hielt Staats-
sekretär des Außeren Frhr. v. Kühlmann eine längere
Rede über die auswärtige Politik. Zum Teil waren
feine Ausführungen vertraulicher Natur. Soweit sie
nicht vertraulich waren, ist ihnen folgendes zu ent-
ne men:

An der Konserenz von Finanzmännern in der Schweiz,
falls sie überhaupt stattgefunden hat, haben deutsche
Finanzleute nicht teilgenommen. Der von dem russischen
Volkskommissar Trotzki veröffentlichte Geheimbericht der
russischen Gesandts ast in" Berti darüber beruht auf
Klatsch und mange aften Jnformationen.

Unsere Blicke sind in diesem Zeitpunkt vor allem nach
Osten gerichtet.

Rnßfauky das die Kriegsfarkel in die Welt
geschleudert hat,

Rußland, in dem eine bis ins Mark der Knochen
faule Rotte von Vürokraten nnd Schmarotern unter
Beifeiteschiebung eines vielleicht manchmal wohlmeinen-
den, aber schwachen und mißleiteten Selbstherrfchers die -
Mobilisierung erschlich, welche die eigentliche und un-
mittelbare Urfache dieser gewaltigen lekerkatastrophe
geworden ist, hat die Schiildigen weggefegt unb ringt
nun in schweren Wehen danach, durch Waffenstillftand
und Frieden Raum für feinen inneren Wiederausbau
zu gewinnen. Den klaren Worten, mit denen der Reichs-
anzler die Stellungnahme der deutschen Regierung
zu diesem Streben dargelegt hat, brauche ich meinerseits
nichts hinzu ufügen. Wir werden uns auch in dieser
Frage von en Grundsätzen einer festen und gemäßigten,
auf bem Boden der Tatsachen stehenden Staatskunst
nicht entfernen.

Der Feldzng in Italien
ist in vollem Gange und seine Auswirkungeii machen
sich auch in Frankreich unb England fühlbar.

Es wird behauptet, Deutschland beobachte über seine
Kriegsziele deshalb so große Reserve, weil es sich um
ein wohlüberlegtes Betrugsmanöver handle. Sei es
der deutschen Verschlagenheit erst einmal gelungen, die,
Gegner um den Konferenztisch zu versammeln, so würde
Deutschland mit unerhörte-n Forderungen hervortreten in
der Berechnung, daß die kriegsmüden Völker, auch zu weit-
gehenden politischen Opfern bereit, ihren Staatsmännern
nicht die zur Zurückweifung der deutschen Ansprüche
nötige politische Unterstützung gewähren würden. Das
irgend eine Versammlung größeren Stile; zur Ord-
nung internationaler Angelegenheiten zusammen-
getreten wäre, ohne vorher durch vertrauliche Aus-
sprache über die gegenseitigeu Absichten sich tlar ge-
worden zu sein, ist ein in der Geschichte ohne Beispiel
dastehender Vorgang.

Jnsofern ist die Klärung der Lage zu begrüßen, wie
sie bei den Westmächteu unter dem Drucke unserer
neuesten großen Erfolge eingetreten ist. Die Leute des
Krieges bis zum Ende verlangen den Sieg unb nichts
als den Sieg, und wie sie diesen Sieg auszuniitzen ge-
denken würden, dafür bieten

die geheimen Dokumente,

deren Veröffentlichung von der neuen ruffischen Re-
gierung begonnen worden ist, die erbaulichste Beleuchtung.
Es steht heute fest, daß die päpstliche Kundgebung von
Westen her nicht beantwortet werden wird, und daß
Frankreich und England entschlossen sind, nur auf die
Gewalt zu bauen. So mag denn das deutsche Volk sich
auch innerlich wehren und wappnen, Gewalt mit Ge-
walt zu schlagen und mit der Kraft unb Gelassenheit,
welche der Majeftät des deutschen Namens entspricht,
zu kämpfen und zu stehen, bis die Morgenröte einer
besseren und menschlichen Erkenntnis, die jetzt im Osten

 

 

aufzudämniern beginnt, auch in den gelds und macht-
hungrigen Staaten des Westens zum Durchbruch
kommt.

poiitirche Rundl’cbau.
Deutschland

tDer Bundesrat hat in feiner lebten Sitzung
u. a. folgenden Beschlüssen zugestimmt: Vorlage betr.
Zulafsnng von Hopfen als Tabakersatz. Entwurf der
Grundsätze für die Bestimmung der Landeszeiitrali
behörden zur Ausführung des § 11 des Gesetzes über
den vaterländischen Hilfsdieiist. Entwurf einer Ver-
ordznigigr betr. die Prägung von Zehnpfeunigstücken
au in.
»«In der Zweiten badischen Kammer gab

Finanzminister Rheinbredt interessante Ausschlüsse über
die künftige Steuerpolitik im Reiche. Er be-
tonte, daß die Bundesstaaten darauf vorbereitet sein
müßten, auf einen Teil der jetzt noch ihnen zur Ver-
fügun stehenden Einnahmen zugunsten des Reiches
Verzi tzu leiften. Eine vollkommene Uberlafsung der
direkten Steuern an das Reich sei jedoch nicht zu befür-
worten, auch könne man in der Monopolisieriing nicht

 

das Allheilmittel erblicken.

Osterreickyungarm ‚f
MIm österreichischen Abgeordn isten-

haus e teilte Ministerpräsident Dr. Ritter v. Seidler
mit, daß die Regierung die Einladung der rufsischen
Regierung zu Waffenftillstands- unb Friek
densverhandlungen angenommen habe. Bei
den Verhandlungen wird die österreichischsungarische
Regierung das Recht der mit ihr zum Friedensvertrag
fchreitenden Staaten anerkennen, den zu ihnen gehörigen
Völkern volle Freiheit der Entschließung über ihre staat-,
liche Zukunft zu gewähren, und wird sich jeder Ein-
mischung in die innerstaatlichen Verhältnisse der Be-
teiligten enthalten, wird aber ihrerseits verlangen, daß
jede Einmengung in unsere eigene staatliche Organisation

- tunterbleibe. .
England. ’

"Sm Londoner ,Daily Telegraph« tritt L ord
Lansdown e, der von 1900 bis 1905 Ministere
präsident war, für einen schnellen Frieden
ein nnd erklärt: Wir werden den Krieg nicht verlieren,
aber die Verlängerung würde den Untergang der zivili-«
sierten Welt bedeuten. Wahrscheinlich würde es für die
Friedenspartei in Deutschland ein ungeheurer Anfporn
sein, wenn bekannt würde, daß wir nicht Deutschland
als Großmacht zu vernichten wünschen, daß wir nicht
danach trachten, Deutschland eine andere Regierungs-
sorm auszudrängen, als es selbst wünscht, daß wir-,
wenn der Krieg vorbei ist, bereit sind, zusammen mit
den anderen Mächten, die Probleme, die mit der Frei-
heit der Meere zusammenhängen, zu prüfen, und daß
wir bereit sind, einem internationalen Abkommen für die
Beilegung von Streitfragen durch friedliche Mittel bei-
antreten. Seltsamerweise fand der Staatsmann in der
englischen Presse sehr viel Zustimmung.

Italien. .-:.,
teFinanzminister Nitti hob in einer Unterredung

hervor, daß Italiens Heil im Festhalten an der Eiitente
liege. Auch die Parteien der äußersten Linken denken
setzt nicht mehr an einen Sonderfrieden. Italien darf
kein Opfer scheuen, um mit den Alliierten vereinigt zu
bleiben.

Schweben. ;
teNach Stockholmer Blättern haben die Regierungen

der Ententeftaaten beschlossen, sämtliche Noten der
Leninfchen Regierung unbeantwortet
zu laffen. Sollte Rußland gegebenensalls in einen
Waffenstillstand eintreten, fo wird die Entente auch
hiervon nicht Kenntnis nehmen. Die Regierungen der
verbündeten Mächte erklären alle Maßnahmen der
bolfchewistifchen Regierung für null unb nicht g.
  _... _-. _——.—.—————.—

glommen, unb wieder mußte fie, wie im Traum der
letzten Nacht an das schauerlich öde, vom Wind ge-
spenstisch durchheulte Schlachtfeld denken.

Sie ging wieder an das Bett des Blinden.
»Bitte, erzählen Sie mir vom Leben im Schützen-

graben.” -
„Sie sorgen sich um jemand, Schwester Sabine ?«
Und sie antwortete mit den Worten der Schwester

Franziska: »Wer von uns hätte jetzt nicht etwas Liebes
draußen im Felde ?«

II 0
t

»Hans Grotenius war von feiner Reise zurückgekehrt
Die vorübergehende Spannkraft, die ihren Grund in
der neu auflebenden Hoffnung gehabt hatte, war ver-
flogenz grau und müde unbgebeugt saß er tagsüber
vor seinem Schreibtische —- ein alter Mann. Sabine
besuchte ihn oft in ihrer freien Seit. .

,Du mußt es Beate sagen, Hansl« ·
» nd immer wieder vergrub der Bruder das Gesicht
m den Händen. »Es ist unmöglich, ich kann es nicht.«

Beate hatte die letzten Tage mehr innerhalb des
Laufes verbracht als sonst. »Ich glaube, daß du recht

aft, Sabine,«· sagte fie, »Hans ist wirklich krank.«
Sie trug ihm die Szene von neulich nicht mehr

nach, fing an ihn zu pflegen und versuchte ihn aus-

 

zuheitern. » »Sie sorgt sich um dich, Hans. Du darfst
g- ghr nicht länger verschweigen,« bat Sabine den
ru er.
Er fah sie müde an. ,Sag bu es ihr, Sabine!“

« Die junge Frau schüttelte den Kopf. »Nein, ans,
in einer solchen Stunde darf sich niemand zw scheu
Mann und Frau drängen. Du selbst mußt es tun.
Nachher will ich ihr mit Rat und Hilfe beiftehen, soviel.
ich es vermaa.«. . - — . s- . -·  

—

Hans Grotenius ftüßte den schweren Kopf in diei
Rechte. »Herrgott —- jat Nachhert Du glaubst
nicht, wie mir vor diesem Nachher graut.‘ Tit

»Dann find wir drei es zu tragen.” i Eis-s
Er lächelte spöttisch. »Drei? Meinst du, daß Beate

nicht eher eine Last ist.«
Sabine hatte sich aufgerichtet. »Du hast eine

schlechte Meinung von deiner Frau, Hansl« «-
Er zuckte die Achseln. »Wie man’s nimmt. Ich

kenne sie ziemlich genau, und ich glaube nicht, daß
fie über sich selbst hinauswachsen kann.« »Y-

,,Warum haft du sie denn eigentlich geheiratet?” fragte
Sabine gereizt. .- « ‑‑ an

Hans Grotenius sah seine Schwester erstaunt anxk
,Lieber Gott, für unsere früheren Verhältnisse genügte;
sie eben. Sie war hübsch unb verftanb es ein-»
Haus zu machen. Seelengröße brauchte man in unserer
Lage ja auch nicht.“ - M

Es klang beinahe hochmütig, wie er das sagte-Eis
„Steht er benn fo viel höher, als Werner geskq

standen hat?” dachte die junge Frau. »Ist diese Ehej
denn besser, als die unsere gewesen ists« Hex

»Ich habe Werner Unrecht getan,« klang es noch in
ihr nach, als sie schon längst wieder im Lazarett ihrer _
Arbeit nachging. - — « sie

»Bitteres, schweres Unrecht habe ich ihm getan mit
meiner Unversöhnlichkeit.« « gxr

Das Gefühl, zu sühnen und gutzumachen, zu helfen«
unb Liebe zu erweisen, war mächtig und stark in ihr
geworden wie noch nie zuvor. Sie suchte Schwester
Franziska auf. ‚ Essig

» ch bin estern schroff gegen Sie ewefen, Schwester
Franziska; elleicht, weil ich Sie m fiverstand. Bitte-
verzeihen Sie mit". _ · is

Stn die Augen der Anaeredeten war bei Sabinens



man».
l»Die Wahlen zur Gesehgebenden Ver-

sa m iiilu iig sind nach Londoner Berichten beendet.
Die Kadetten und die Maximalisten haben bein e
gleichviel Stimmen erhalten und stehen an erster Sie e.
Nach ihnen kommen die revolutionären Sozialisten
Das Endergebnis wird in einigen Tagen ekannts
gegeben werden.

Kriegsereignil‘l‘e.
24. November. Bei Eambrai suchen die Engländer

immer noch die Entscheidung. Alle Angriffe werden
abgeschlagen, und der Feind erringt keinerlei Vorteile.
— Seit bem 20. November haben Franzosen und
Engländer im Lusikampf 27 Flngzeuge verloren-
Nittmeisier Freiherr v. Richthofen erringt seinen
62. Luftsieg. —- Jialienische Angrifse zwischen Brenta
und Piave scheitern.

25. November. In Flandern starker Artilleriekampf.
Bei Cambrai werden heftige englische Angriffe unter
schwerenVerlusten für den Feind abgewiesen. —- Auf
dem örstlichen Maasufer beginnen französische An risse.
—- Ersolgreiche Kämpfe zwischen Brenta nnd 'ane.

26. November. Auf dem Schlachtfelde bei Eambrai

 

 

brechen auch die neuen englischen Angrisfe zusammen. «
Bei Bourlon werden 8 O fiziere und 300 Mann ge-
fangen. —- Die französischen Angrisfe auf bem Ost-
ufer der Maus scheitern. Zahlreiche Franzosen
bleiben als Gefangene in deutscher Hand. -—— Jn den -
Cistaflisnischen Gebirgskänipfen erzielen unsere Truppen
roge '

‘27. November. In einzelnen Abschnitten des Schlacht-
feldes bei Cambrai starker Feuerkampf. Angreisende
englische Jnfanterie wird zurückgeworfen. — Auf dem
ösilichen Maasuser erhebliche Feuersteigerung. . .

28. November. Jn Flandern erhöhte Gefechtstätigkeit
Bei Cambrai dauern die englts en Angriffe fort.
Boiirloii und Fontaine, die vorü ergehend verloren
gingen, sind von uns wiedergewonnen. Mehr als
200 Engländer werden gefangen. —- auf bem öst-
lirhen Maasnfer gesteigerte Artillerietätigkeitz _ ·

29. November. Bei Arras erhöhte Artillerietätigkeit.
Cambrai wird von den Engländern beschossen. —- Auf
beiden Maasiifern lebhafterer Feuerkampf. -— Italie-
iiifche Aiigrisse gegen unsere Gebirgsstellungenscheitern.

30. November. Jn Flandern heftige Artilleriekämpse.
Eiiglische Angriffe bei Bourlon werden unter schweren
Verlusten für den Feind zurückgeschlagen. 7- Auf
beiden Maasufern auslebende Feuertätigkeit.
Deutsche Sturmtruppunternehniungen führen zur Ge-
sangennahnie zahlreicher Franzosen nnd Engländer.

Eandel und Verkehr.
Neue Darlehnskassensehetne zu 5 Mark werden

ausgegeben. Der Schein ist auf einem Papier gedruckt, das
a·s« durchscheinendes Wasserzeichen wiederkehrend die Zahl 5
enthält. Das Druckbiid der Vorderseite zerfällt in zwei
Haiiptteile, von denen der linke die Ausschrist, der rechte Ver-
zierungen mit einein sinnbiidlichen Frauenkon enthält. Anf
der Rückseite fleht im Mittelpunkt die deutsche Kaiserkrone,
iiin diese in dunkelblauer Schrift der Aiifdruck Darlehnskassens
scheiii Fünf Mark.

Volkswirtschaft

 

 

Hoper als Tabaker an. Der Bundesrat hat in der —
Sitzung vom 29. v. Mis. opfen als Tabakersahstoff bei der
Herstellung von Tabakwaren nach näherer Bestimmung des
Reichskanzlers und nach Maßgabe der Tabakersatzstosfordnung
bis auf weiteres zugelassen. Auf Grund dieser Ermächtigung
hat der Reichskanzler zur Sicherstellung des Hopsenbedarfs
der Brauereten die Verwendung von Hopsen zunächst nur zur
Herstellung nicht zigarettensteuerpflichtigen Rauchtabaks und

« Ztgaretten gestattet. Die hierbei zu verweiideiide Menge ist
vorläufig auf10°lo der den einzelnen iliauchtabatherstellern
zur Verarbeitnng überlassenen Tabakmeiigen nnd bei Zigas
rettenherstellern auf 10% der ihrem Zigarettenkontingent ent-
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gefnndheitlicheu Gründen bestimmt worden, daßdas Mischungss
verhältnis des Tabaks zum Hopfen bei den einzelnen Tabak-
erzeugnissen 20% Hopfen nicht übersteigen darf. Zur Her-
stellung von Waren, die Tabal nicht enthalten itabakähnltche
fingen), ist die Verwendung von Hopfeii nicht gestattet
wor en.

(Inpolitil‘eber tagesberiebt.
Röniglherg i. Pr. Anhaltende orkanartige West-

stürme haben im Norden Ostprenßens vielfache, gefähr-
liche Uberschwemmungen hervorgerufen.· Das« egeltal
zwischen Königsberg, Tapiau und Labiau glei t einem
See. Das Kurische Hasf ist weithin überschwemmt Am
Seebad Eranz strandete im Sturm ein beladener
Dampfer. Die aus 17 Mann bestehende Besahung
konnte nur unter großer Gefahr mit Rakeienapparat ge-
rettet werden.
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Dr. Jan p. Kucharzewski,

der neue politische Ministerpräsident.

Der Regentschaftsrat hat den Kronreserendar des Regeiits
schaftsrats, Schriftsteller Dr. Jan v. Kucharzewsli, der früher
auch in der polnischen Unterrichtsverivaliung das Dezernat
für Hochschulen innehalte, zum polnischen Ministervräsidenten
ernannt, nachbem er von den {Regierungen der Mittelmächte
als eine ihnen geiiehnie Persönlichkeit bezeichnet worden
war. Jan Kucharzkwski. ein bekannter polnischer Historiker
und Politiker, im nfang der Vierziger, wurde seinerzeit als
Kandidat der Warschauer bürgerlichen Parteien für die russische
Duina viel genannt. Zu Kriegsbeginn hielt er sich in der
Schweiz anf. April 1917 wurde er in die Stellung eines
Referendars beim Regeiitschastsrat in Warschau berufen. Es
ist dies eine seit bem Jahre 1830 bestehende högärle, politische
Beamtenstellung, die etwa dem Rang eines "iiisterpräsi-
deuten entspricht. 7
 

 

Hamburg. Die ungenügende Kohlenzufuhr hat
bie hiesigen Gaswerke gezwungen, die Straßenbeleuchs
tun in der Stadt vollkommen einzustellen, während
bis er wenigstens bis Mitternacht in den Straßen
einzelne Laternen brannten. Das Wirtschaftsleben
Hamburgs steht in der ständigen Gefahr der Gas-
entziehung gerade für die triegswirtschaftlichen Betriebe,
namentlich der Tageszeitnngem

Hannover. 37 Güterdiebe und 11 Hehler sind
hier verhaftet worden. Die Diebe haben auf den

sprechenden Tabakniengen beschränkt worden. Weiter ist aus J Güterbahnhöfen HannoversHainholz unb Weidendamm  

alle Kisten und Pakete, die Lebensmittel uns Stoffs
enthielten, geöffnet. unter den Verhafteten befinden-
sich Rangieren Güterbodenarbeiter, Zugabferiigexz
Weichensteller und Nachtwächter.

Merseburg. In einer hiesi en _
dieser Tage von einem kleinen ndw ans der Ums-,

gebung eine gemästete Gans übersa t. Die Fest-
setzung des Preises wurde dem Ab mer überlassen.
Dieser zahlie den gesetzlichen Höchst reis von 4 Mart
für das Pfund. Hiermit war aber der Berkäufer malt
einverstanden. Er sagte dem Käuser, der gezahlte Preis
sei entschieden zu hoch. So einen Wucherpreis könne
er für seine Gans nicht annehmen. Nach längereni

Hin und Her strich dann der Landwirt das Geld kopf-,

schüttelnd ein, gab aber das Versprechen, er wolle «es««

schon wieder gut machen, unb zwar werde er noch eine»
besonders schwere Gans mästen. Den Preis· sur diese

wolle er dann aber selbst festsetzen. Auf keinen Fall
nehme er aber wieder 4 Mk. für das Pfund.

Aacheii. Hier wurde eine umfangreiche Gehemin
schlächterei, für die eine Anzahl« Landwirte aus »der«

Umgegend seit langer Zeit Großvieh lieferte, in einei-i
Ziegelei ausgehoben. Es wurden 16 Personen, teils
Lieferanten, teils Abnehmer, verhaftet. sites-J s« .- s;

Recklinghausen. Jn einer Kurve entgleisie gegen
4 Uhr früh ein Siraßenbahnzug. Drei Wagen mit:
160 Arbeiterinnen aus Erkenschwick stürzten um. Q
wurden drei Tote, zwölf schwer und zwanzig Reicht;
verletzte festgestellt. 4:5.“

Miinchen. Die Kartoffelernte Bayerns für 191.7.
beträgt rund 66 Millionen Zentner. Das ist ein-
außerordeiiilich günstiges Ergebnis, das pro Tagwerk

ushattiing wwde

’hei einer Anbaufläche von rund 275 000 HOUFIT
90 Zentner ergibt. „.3;

München. Jn Furt im bayrischen Wald an der-,
böhmischsbayrischen Grenze hat der auf Urlaub «au»s,
dem Felde _ heimgelehrte Kaufmann Koch mit» einem:
Revolver auf bie zu ihm gekommene dreigliederigsze
Steuer-Ziontrolltommission gefeuert, _tnühtenb sie di(
Zigaretten nachzählte. Mit einem einzigen Schuß hats
er alle drei getroffen. Dem Oberzollaufseher durch-»
bohrte die Kugel die Kehle, dem sJJtagrftrattafelretiie fuhr
sie, beide Wangen durchbohrend, durch den Mund undä
blieb schließlich dem GendarmeriesWachtmeister int«
linken Auge stecken. Der Täter flüchtetemnd wurde«
später wie seine ebenfalls verhaftete Frau ins einem;
nis gebracht.

Nürnberg. Die Straskainmer hat den Großtau
iiiann Berirani Sachs wegen verbotenen Malzhande»·
zu 38500 Mark Geldstrafe verurteiln Eis

Budapest. Aus Szatmar wird gemeldet: Der
Professor des katholischen Oberghmnasiums, Ezokas, gut,
Selbstmord verübt, nachdem er vorher an den Bis os
ein Schreiben gerichtet hatte, worin er mitteilt, daß ers
deshalb aus dem Leben scheide, weil der Friede nicht«
zustande käme. Er hat eine große Summe für dene«
jenigen ausgesetzt welcher die beste Studie über den
Weltfrieden schreibt.

Stockholm. Eine schwedische Zeitschrift hat kürzlich
einen Wettbewerb für haarschöne schmedische Frauen
ausgeschrieben. Den ersten Preis erhielt eine Dame
aus Falun. Das Haar dieser Dame reicht bis auf den;
Boden; wenn sie es frei fallen läßt, so schleppt das Haar
selbst noch nach, denn es hat eine Länge von nicht
weniger als 2,10 Meteriil

Goldene (Horte.
Das Brot pflegt unserm Leib am besten zu

bekommen; .s
Das macht, es stammt daher» woher der Mensch

genommen. Friedrich v. Logau. i
Das deutsche Voll ist durch Begeisterung zu sed-,

weder Klarheit leicht zu erheben, und seine Begeisterung
hält aus für das Leben und gestaltet dasselbe gut.

i, Mis- miiortsiisnrurr.miiq usw- wie. .

,
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Worten. wieder jenes seltsame Leuchten getreten. »Ich
shätie nicht gedacht, daß Sie damit zu mir kommen
würden, Frau Asmiissen.« Es sah aus, als wollte
gednoch mehr sagen, aber sie verschluckte den Rest der

e e
»Ich habe nach der bösen Kunde vom Verluste

meines Vermögens gestern noch ein großes Glück
erfahren,“ fagte Sabine lächelnd.

»Ein Glück ?«
,Gute Nachricht aus dem Felde von meinem Mann.«

· In das schmale, blasse Gesicht der Schwester stieg
eine brennende Nöte. »Sie wollen mich verhöhnen
Frau Asmusseii,« rief sie außer sich. »Ich kann mich
nicht gegen Sie schützen, aber ich kann Ihnen sagen,
daß Sie schändlich ‚hanbeln, schändlich.«

Die junge Frau blickte mit wachsendem Be-
fremden auf die Erregie. »Liebe Schwester Franziska,«
versuchte sie zu begütigen; aber diese fuhr auf, wie
von einer Natter gestochen.

« »Nennen Sie meinen Namen nicht. Beleidigen
Sie mich nicht.« Sie hatte die Hände wie flehend er-
hoben. e,Gehen Sie doch nurl Gehen Sie doch t‘

Verwirrt und aufgeregt ing Sabine in den großen
Saal zurück. »Sie ist me r eine Ver-rückte als eine
tlngltigllnhet Es war ein närrischer Gedanke von mir,
sie mit meiner Freundschaft behelli en zu wollen. Sie
scheint· ja einen förmlichen Haß an mich zn haben s«

Sie fah über die weißen Betten hin.
Ob ihr ir end jemand schlechtes von mir erzählt

hat 5‘ Einen ugenblick dachte sie nach.
Der Sanitätsrats Der war ein ergebener Freund

des Groteniusschen Hauses-»und von den Verwundeten
war ir erst recht kein einziger feind. Hier konnte
Schwe ter Franziska nichts Nachteiliges erfahren haben.

Sabine Ausmusien zuckte unmiitig die Achseln. .

 

 i

Wozn sich über eine unglückliche oder halb iörichte
Person« wie die Schwester es augenscheinlich war, den
Kopf zergrübelm Sie hatte wirklich ihre Pflicht etan,
um das merkwürdige Geschöpf zu versöhnen un ihr
zu helfen. Nun war es das Beste, einen Strich unter
die ganze Geschichte zu machen.

Aber das kleine Erlebnis hatte doch eine tiefere
Berstimmung in ihr ausgelöst, als sie es sich selbst ein-
estehen wollte. Es war wie der erste Nachtreif, der

äch auf ihr neues Glück legte.
»Sie sind traurig, Schwester,« sagte der Blinde,

als sie ihm abends den Verband wechselte. — - .
Sabine schüttelte den Kopf. »Nicht eigentlich traurig.

Aber ich stehe vor einem Rätsel, das mir zu denken
gibt, und das ich mir gern aus dem Kopf schlagen möchte.«

Sie wollte ihm von Schwester Franziska s rechen,
aber im letzten Augenblick besann sie sich und schwieg.
Erzählen Sie mir von Jhrer Mutter,“ bat sie. »Das

bringt auf andere Gedanken und macht ruhig. Und
Ruhe gebrauche ich fett.“ — —

Als sie am Abend in ihre Wohnung urückkehrte,
kam ihr das Hausmädchen mit verstörtem esicht ent-
egen. Beate hatte nach oben geschickt und Sabine

gerunierbitten lassen, war dann selbst herauf ekommen,
um nachzufragen, ob die Schwägerin zurück se .

Sabine nahm sich nicht die Zeit, Mantel und
aus aszullegem Wie sie ging und stand, eilte sie die
re e ina .
Unten wurde sie ohne Anmeldung zur Hausfrau ge-

führt. Beate saß in ihrem kleinen Salon, der nur vom
grünen Licht der Schreibtischlampe erhellt war.

An dem bleichen Gesicht der Schwägerin sah Sabine
sofort, daß ans gesprochen hatte.

»Gott se Dan , dachte sie. »Nun ist endlich Klar-
hdkt Zwischen ihnen. . *2. - - -

—
-

 

 

Beate fiel der Schwägerin bei deren Eintritt-H
schluchzend um den Hals. _ III-,-

»Jch weiß alles, Sabine, alles.« » r
»Du mußt jetzt ruhig fein, Beate.« Sie führtei

die Weinende zum Sessel. Die blonde, üppige Frau-«
war vriiig iassuuggiog. , » Hist-s

» habe noch nicht Zeit gehabt, mich zu fassen.Z
Erst vor einer halben Stunde hat er mir’s mitgeteilt":f

Sie schluchzte wieder auf. sp i3:
»Unser armer, kleiner Johannes l« .2 III
Die junge Frau fühlte sich merkwürdig berührt vo -.

diesem Ausruf der Schwägerin.» Beate war do
weniger egoistisch, als· Hans und sie» selbst es geglaub«
hatten. Beruhigend ftreichelte sie die Hände, die dass
kostbare Spitzentaschentnch achtlos zerknüllteu. ex»

»Wir wollen nicht unnötig klagen, «Beate. Das«
hat nun doch keinen Zweck mehr. Wir wollen der-
Sache ruhig ins Auge sehen und zusammen überlegen}:
was sich tun läßt« hre ruhige Art wirkte besänftigendz
auf die Nerven der Anfgeregten. Beate trocknete ihr-«
tränen. · -. izk iz

»Du bist so anders, Sabine, als wir alle hier-;
Aber du hast recht, wir wollen überlegen, was man};
zu tun ift.“ . ._ .5./..

„8unltchft, liebe Beate, schlage ich-;

e" .
' If „A Ve ‚.lt' 1”, FOR

Sabine lächelte.
dir vor, die nielancholische Schreibtischlampe auszudrehenj
und den Kronleuchter anzuzünden. Das verbessert die
Stiinmung.« .. » Zins-J .

Beate gehorchie schweigend. »Dann wollen wir ein«
Fårzeichnis der Sachen aufstellen, die verkauft weiden
o en.« - 2.2. —-:.-.i est-« -:2:-. .2-

» »Verkaust?«. Beate machte roße, erschrockene Augean
Sied sah in diesem Augenbli e aus wie ein hilflos-ersI

s- «-« .- d«- .n . 5.5.2:“?!-

si- u Fortsetzung folgÆP ,



stattliche triebarrnlrnatiinngen für Gliernigfr
« verbot des Besitzwechsel-r von pferden.
Mit Rücksicht arrf die demnächst stattstrrderrde Vierdemrrsterrmg wird hierdurch

der Besitzwechsel von Pferden für die Zeit vom 1. Dezember d. 0.bts nach Beendigung
der Bormusteruna für den Bereich des Kreises Trebnth verboten.

ärnviderhandlungeu werden nach den bestehenden Bestimmungen bestraft.
te Ortsbehörden haben dieses Verbot unverzüglich in ortsüblicher Weise zur

öffentlichen Kenntnis zu bringen.
Tr« eb nie, den '28tNovember 1917.

rkiinigglitt-e and-rat
vonSrcheli Geheimer egterungsrat.

Berbffentltchtc
Oberntgk, den 3. Dezember 1917.

Der Gemeindevorsteher.
.Koleja

Landwirtelsze
Die Nachprüfrrrrg des Ernteergebnisses hat vielfach stark enttänscht
Es ist deshalb doppelte Pflicht jedes Larrdrrrirtes, durch gervissenhafte Er-

füllung der erlassenen Vorschriften dabei zrr helfen, daß der S.‘l1113bungernngßpian nn-
serer Feinde wie bisher, so auch künftig zu nichte gemacht wird.

Daher versündigen sich diejenigen Besitzer und deren Frauen. welche Hafer,
Geiste und Gemenge über das erlaubte Maß, oder Brotgetreide verfütterrr, welche

 
 

    

ihre Ablieferungspflicht bezüglich des Getreides, derKartoffeln, der Butter, Eier usw. "
nicht erfüllen, sondern diese Erzeugnisse des schnöden Geldgewinnes wegen anderswo
besser zu verwerten suchen, am Vaterlande und seinen feldgraueu Verteidigern.

Wer sich den kriegswirtschafllichen Vorschriften widersetzt, ist daran schuld,
wenn auch die anderen unter den dann notwendig schärfer werdenden Maßnahmen
leiden miis en.
und Vaterlandes handelt, versagt, hat auf Schonung nicht mehr zu rechnen.

Trebnitz. den 28. November 1917.

Der Kniglirhe Lande-at.
· v o n S ch e l i h a, Geheimer Regierungsrat
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’ägAm 29. November verstarb uneiwnzntmei unser Ver«eirrerrritglierl,
der frühere Bahnhofsarbeiter

Herr Heinrich ZucChe.
Wir verlieren in dem Dahingegangenen ein eifrigen, nilheliebtes
Mitglied, dem wir stets ein ehrendes Gedenken bewahren werden.

Ortsgruppe 0bernigk des Eisenbahnve‘reins Breslau.

 
   

. Schuhirrrsrrs. _ . __.
Der bereits für Lnde November angesagte Schuhtnrfus zur Selbstaufertrgung

praktischer Hausschuhe wurde seitens der Lehrerin verlegt und findet selbiger arrr
2., 5. nnd 4. Januar 1918

statt. Der Kursus dauert 3 Tage und zwar am Nachmittag für die Damen, denen
der Abend nicht paßt und am Abend für die Da,men denen der Nachmittag nicht
genehm ist. Es ist für jeden Kursus der Betrag von 2 Mark zrr entrichten. '

. Anmeldungen nehme ich von Nrontag den 21). d.,.Mts an entgegen.
S1111111311111, den 24. November 1917.

Frau Bürgermeister pänelb.

)‑ Zum Weibmtchtsfeste
ernpf:ehle

Herren-r Damen-Uhren
Salonnhren, Standnhren, moderne
Zimmeruhren mit wundervollem (öongfdfl'ag, '.' Ei
Schreibtischnhren,Wecker,Wandnhren "
Herrem nnd Damenuhrketten, Hals-
fetten, Ringe, Broschen, Armbrinder,

Ohrringe, . Ntanschettenknöpfe,-
Nadeln, Anhanger, Löffel,

Serviettenringe, Zigaretten- Etuis,
in modernen Ausführungen,

Barometer, Thermometer. Opernglitser,
Leseglitser, Brillen und Klemme-s

—- Beizende Geschenk - Artikel '11—
tn Fignrerr, ßafcmßlfmnfdmlcn,611110111. Tassen. -T-

Bilder speziell mit Ansichten von 101111181113. —
· Kann-, zeta, Bier-, 2110193101111). n. Wasch-Serviee, _

:«- ·« I-. Schreibzenge, Tafelanfsatze usw. . -«s T

Ansichtskarten, Künstlerkarten,
‘Velhnachts- und Neujahrskarten, ··

Gratulationskarten zu allen Gelegenheiten.

Paul Kisten-» Prausnitz.
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Zeichnungen auf
6 “i. Ungariscbe litiegsanleihe zu 96,1001.0

5512 “l. ungarilcbe Kriegsanleibe zu 91,2
.2010 011111111111.Kriegsanleibew 9.2.50:30,0.

nehme ich laut (Ermächtigung des Reichsbantdlrettorinnis entgegen
und gewähre den Zeichnern eine Extra--Verglitigung von If 01....-

I- Zeichnurrgsschlufz: 14. Dezember. «-

61111111_111111. bangen-a'‚n 111111111111.  
 

Wer jetzt, wo es sich um Sein oder Nichtsein des deutschen Volkes-

\. Ellif, .Jahr« alt, schön gezeichnet,

sege-esse-ess-‚gewesene‚gewesenen-1111131:“ä"211253“:
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- Erlch Jaensch, nennst, f;
‘Mi At l' ' ·ge e 1er sur Zahnersatz, Plomben etc, ig-
1191?

«
140“.

zgx wohnt ab 5. Dezember er. ek
«

« es ·.

P «
»e- Bahnhoisi Strasse 19,
Z auch Eingang von der 71.‘rel1nitzer Strasse. M

1'”. UT

l Sprechstunden :"

H jeden Mittwoch u. Sonnabend von 32—-7 Uhr. Hei

“L111!liege;THE-ZessgeessssieggssestiegxeEsse-ezkeiseggesegeezseiezgeezxoesgeexge «

Selbstanfertrguna von Hausschuhen.
sist unsere Pflicht, dem Mangel an Schnhzeng so weit als irgend

möglich ohne Benutzung von Leder abzuhelfen. ich beabsichtige daher. einen zwei-
tägigerr Kursus zur Anfertigung von Hansschuhen aus Stoffabfälleu in Prausuitz
abzuhalten. Der Beitrag für diesen zweitägigen Kursus beträgt für jede Person 2 s3.111“.

Die Teilnehnrerinnen haben bei Beginn mitzubringen: einen Leisten, den
wohl der« Schuhnracher leihen dürfte, Pappe, Stoffreste, alte Filzhüte usw« etwas
Mehl oder Klebemasse zrrm Kleister«n, Schnur, Zwirn, einige Nägel Schere, Nadel,
Fingerhut und Bleistist.

. Der irnrsus findet Montag den 10.111111 Dienstag den .1..1 Dezembe-
von 9—-1'2 Uhr vormittags nnd 2—·-—5 Uhr nachrnittags bei Frau Kiih u statt.i
Anmeldungen nimmt Frau Pein entgegen.

-.--», FrauJ. Rott.

©©©©©©©©©©DI©©I
©I©©©IDI©©

”Bar-Einlagen"
verzinse ich gegenwärtig
bei täglicher Abhebung mit 3'/1 Prozent,

bei einmonatlicherKündigungsfrist mit 4 Prozent,
bei dreimonatlicher Kündigungsfrist mit 4‘13 Prozent.

Hermann E0ewv. Bankgei‘cb‘n‘,11 lieu-user
SEEBE-UGKKSGDOGIOGIGGGOOGGG

ilirfrt nbfrluerfrenVerlcge meine Praxis
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- Iw- lassen re frch drrrch
ab Es November cr« ° III-Ast die nieer Jllißcrsolge

stach Jackclcr Straße I4, .. derErsatrbereifungent
_ Koschrnieder-Huus. Endlich das,

J)! ©ä1ed)f;111150e11: h b waswirftetsschorrsuchten, istdiefedernde
d ittwo ) un onna cu

31...... m... Urribera-Bereifungl
Anchf. GeschäftssZtveis u. Dreiriiderl
Proberäder wie Prospette stehen zu

Diensten!
sk- Vertreter gesuchtlss
Hv revbinl‘ki' Breslau 9.

mbe'rniigl', Paulstrasfe 27.

H n II l) t s l, r a s g e 7’ Gefchästszcbb von s biß 4 1“)”.

jeden Sonntag bon früh 9 Uhr ab geöffnet. -

Hauptgeschäftt Suche für Obernigk an drei Wochen-
Breslau, Atelker,,Bliicher« tagen ieSeine Stunde

Neuscheftraße 2
Mchreibhilfezweites Fraus von der Herrenstrasze

©11e514111tät: (Diltat). Ofserten unter B. C 2 an die
· Geschäftsstelle d. Bl. i·n S1311111611113.Vergossen-errungen »

Eine Köchin
Eins trirdsverkatrf

zum sofortigen Antritt gesucht.

von fast neuen und gebrauchten

Prausuitz, Aurasser Straße '20, l.
Milbeln jeder Art.

Frau Page, Obernigk. -

"'-—-- Mridrhen für alles
mit Kochkenutnifsen zum 1. Januar 1918
gesucht 20 Mk.nronat1ich. Waschfrarrrr.

Achtung?
.' « Pageshitfe wird gehalten. Angebote unter
Einige Waggons .30 an die Geschäftsstelle dieses Blattes

skiescrncsSchcithoIz
- sofort zu kaufen ges richte rYbolzarberter
Zuschristen rrrtt Preis an _ _ - flir« leichte Akkordarbeit stellt sofort ein

A. Hurtig, · 0li0 (later. Prausnin.
Breslau VI, Alfenftr. 4‘). Suche

11 Since weise-re oder
gebrauchte Pferdedecken
und zahle dafür die höchsten Preise.

Sorembe, 1311111511115.

Eine Wohnung,
.5 3111111111, Küche, Bad elektr. Licht,Azum

April 1918 in Obernigt 1111111111- An e-
Iliote nrit Preis unter Z.A an die es
fchilftsftelled..Bl in Mauan

.-Fkk«tz GIMUZWP DSYHFFI

Msrotografrsrifrfr Flielier    
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100 Stiick Weins und
50 rerschz.i kilrör-slalcden

s, zu verkaufen.
« Oberntgt, Breite Straße 9.

WHund «-
wachsaru,

wegen absoluten Futterrnangels geschenk-
weise aufs Land trr gute Hand abzugebenj
Nähere-s in der Geschäftsstelle d Bl.

 
   



  . —-.——-—»..— ‑ ‑‑‑ u...“ . 7.....- _.‚
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lbeiloge zu alle. 97 des „fingeigers“, oqu Mittwoch den b. Dezember 1917.

Betrrfst die Errichtung einer
Kadaver-Verwertungsauftalt.

Durch das Viehsenchengefeg uom 21;. Juni 1909 (R.-
G.-Bl. S. 519) nnd das Gesetz vom l7. Juni ltlll (R.-G.-
Bl. S. 248) ist die Beseitigung der Tierladaver neu geregelt.
Die Gesetze bezwecken in erster bleibe, das: durch hngienisch
einwandfreie Beseitigung der Kadaver die Ansteckungsstoffe ver-
nichtet und damit im Interesse unserer heimischen Landwirt-
schaft die Viehfeuchen bekämpft werben. Sodann sollen die
Kadauer nicht mehr-. wie bisher, durch Vergraben der Ent-
wertnng anheimfallen, vielmehr sollen sie durch rationelle Ver-
arbeitnug zur Gewinnung von wichtigen Rohftoffen, zur Her-
stellung von Futter-, Dünge-, Schmiermitteln n. dgl. dienen.
Auf diese Weise können grobe, jetzt der Vernichtung anheim-
fallende Werte der Allgemeinheit nnd insbesondere auch der
Landwirtschaft erhalten werben.
.1 Zur Durchführung der genannten Gesetze und damit zur
Grreichung der vorbezeichneten Zwecke ist für die Kreise Trebnitz
und ålllilitsch-Trachenberg in Prausnitz eine summiert)“:
wertungsanstalt errichtet worden, in welche vom
10. Dezember d. J. ab alle nach dem Gesetz der
Beseitigung unterworfenen Kadaver zu liefern
sind, wobei besonders zu beachten ist, daß die Kadaver von
der Anstalt an Ort und Stelle abgeholt werben.

Jn nachftehendem werden die hierfür erlassenen Bestim-
mungen veröffentlicht, welche von den Orts-behörden alsbald
ortsüblich bekannt zu machen sind.

Neglement.
Auf Grund des § 20 der Kreisorduung vom 13. De-

zember 1872/ l9. März 1881 wird folgendes Kreisreglement
festgesetzt:

5 l. Der Kreis übernimmt die Fürsorge für die Ab-
holuug und unschädliche Beseitigung oder zugelassene Ver-
arbeitung

a. aller im Kreise Trebnitz gefallener und nicht zu Schlacht- _
zwecken getöteter Pferde. Esel, Maulesel, Maultiere, Tiere
des Rindergefchlechts. Schweine, Schafe und Siegen, mit
Ausnahme der Saugferkel, Schaf- und Ziegenlämmer unter
sechs Wochen,

b. aller bei der Fleischbefchau beanstandeten, zum Genusse
für Menschen untauglichen ganzen Tiere,

c. sämtlicher Konfiskate der ösfentlichen Schlachthäuser.
§ 2.· Die unfchädliche Beseitigung oder Ver-arbeitung er-

folgt in der in Sßranänits, Kreis Militsch. errichteten Kadaver-
verwertungsanstalt entsprechend den gesetzlichen und polizeilichen
Vorschriften.

53; Das Rechtsverhältnis zwischen dem Kreise und der
Firma, welche die Anstalt errichtet und betreibt, wird durch
Vertrag geregelt.

§ 4. Die Anstalt hat den Charakter einer vom Kreise
im öffentlichen Interesse unterhaltenen Einrichtung

Für die Benutzung der Anstalt wird auf Grund des § 4
des Kreis- und Provinzialabgabengefetzes vom 23. April 1906
eine Gebührenordnuug erlassen.

§ 5. Falls der Kreis oder der Unternehmer, welchem

 

der Betrieb der Anstalt übertragen ist, durch Feuersgefahr,-s
Streit, Krieg, Vermögensverfall, Naturereignisfe und andere
Ursachen, deren Verhinderung nicht in ihrer Macht liegen, in
dem Betriebe der Anstalt gehindert fein sollten, so hören die
vom Kreise in diesem Kreis-Reglement übernommenen Ver-
pflichtungen so lange auf, bis die Störung und deren Folgen
beseitigt sind. Schadenerfatzanfprüche aus der Unterbrechung
des Betriebes der Anstalt können gegen den Kreis nicht geltend
gemacht werden.

§ 6. Der Kreisausschuß bestimmt den Tag des Inkraft-
f tretens dieses Reglements.

Trebnitz, den 18. Dezember 1914 / 31. März 1916.
. Der Kreisqu m Kreises Tiers-up  

polizeiverordnnng, betreffend die Be-
seitigung von Tierkadavern.

Auf Grund des § 142 des Laudesverwaltungsgesetzes vom
30. Juli 1883 .(G.-S. S. 195) in Verbindung mit den
§§ 6 und- 15 des Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vom
11. März 1-850, sowie auf Grund des Reichs-gesetzes betreffend
die Beseitigung non Tierkadanern nom 17. Juni 1911 (R.-
G.:-Bl. 248s wird hiermit mit Zustimmung des Kreisaus-
schusses für den Kreis Trebnitz folgendes verordnet:

5 ”1. Die Kadaver oder Kadaverteile aller im Kreise
Trebnitz gefallenen oder nicht zu Schlachtzwecken getöteten
Pferde, Esel, Maulefel, Maultiere, Tiere des Rindergefchlechts,
Schweine, Schafe, Ziegen — jedoch ausgenommen Saugferiel,
Schaf- und Ziegenlämmer unter 6 Wochen —, ferner alle bei
der Fleischbefchau beanstandeten, zum Genuß für Menschen
untauglichen Tiere und sämtliche Konfiskate der öffentlichen
Schlachthäufer sind, soweit nicht ihre Verwertung zugelassen
wird, und soweit nicht § 6 ein anderes bestimmt, im Wege
termochemischen Verfahrens — durch Einwirkung hochgespaunten
gesättigten Wasserdampfes — unschädlich zu machen. Jede
andere Art der quchädlichmachung ist verboten. Das gleiche
gilt für die in den Kreis Trebnitz eingeführten Kadaver und
Kadaverteile der vorbezeichneten Art.

‚5 2. Der Kreis Trebnitz hat die Beseitigung der in § 1
bezeichneten Kadaver und Kadaverteile als Kreisangelegenheit
übernommen und vertraglich der in Prausnitz errichteten Ka-
daververwertungsaustalt übertragen.

Die Tierbesitzer sind verpflichtet. die Ausführung des im
5 1 bezeichneten Verfahrens ausschließlich dieser in Prausnitz
errichteten Kadaververwertungsanstalt zu überlassen.

§ 3. Die lleberführung der Tierkadaver und Kadaverteile
nach der Anstalt darf nur in völlig geschlossenen, durch Blech-
einlagen undurchlässig hergestellten Wagen erfolgen.

Hierzu sind ausschließlich die Wagen der Anstalt zu benutzen.

5 4. Von jeder nicht zu Schlachtzwecken bewirkten Tätung
und von jedem Fallen von Pferden, Efeln, Maultieren, Maul-
efeln, Tieren des Rindergefchlechts, Schweinen, Schafen, Ziegen
—- ausgenommen Sangferkel, Schafe und Ziegenlämmer unter
sechs Wochen —- hat der Besitzer sofort auf kürzestem Wege
spätestens am Tage nach dem Tode des Tieres der Anstalt
auf deren Kosten Anzeige zu erstatten.

Die gleiche Pflicht hat, wer in Vertretung des Besitzers
der Wirtschaft versteht, wer mit der Aufsicht über Vieh an
Stelle des Besitzers beauftragt ist, wer als Hirt oder Schäfer
entweder Vieh »von mehreren Besitzern oder solches Vieh eines
Besitzers. das sich seit mehr als 24 Stunden außerhalb der
Feldmark des Wirtschaftsbetriebes befindet, in Obhut hat, ferner
für die auf dem Transport befindlichen Tiere deren Begleiter
und für die in fremdem Gewahrsam befindlichen Tiere der
Besitzer der betreffenden Gehöste, Stallungen, Koppeln oder
Weideflächen. -

Die Auzeigepflicht erlischt, wenn die Anzeige rechtzeitig
von einem anderen Verpflichteten erstattet worden ist. Einer
Anzeige bedarf es nicht, wenn Vieh auf polizeiliche Anordnung
getötet worden ist. Jn diesen Fällen und in den übrigen vor-
stehend nicht genannten Fällen des § l (bei der Fleischfchau
beanstandete Tiere und Konfiskate der öffentlichen Schlacht-
häufer) liegt dem Ergänzungs-Fleischbefchauer die Auzeige-
pflicht ob.

Ju der Anzeige ist der Name nnd Wohnort des Tier-
besitzers und der Platz, von welchem der Kadaver abzuholen
ist, Alter, Zahl und Gattung der Tiere anzuzeigen.

§ 5. Alle gefallenen und nicht zu Schlachtzwecken ge-
töteten Tiere dürfen nur in der Anstalt abgehäutet und zerlegt
werden, jedoch kann bei Seucheverdachtsfällen die amtstiers
ärztliche Zerlegung gesallener oder getöteter Tiere auch an Ort

- und Stelle (alfo nicht in der Kadaververwertungsanftalt) er-
folgen, wenn es sich um die Feststellung der Diagnofe handeltt



ferner, wenn die alsbaldige Feststellung der Krankheit in
veterinärpolizeilichem Interesse notwendig erscheint, wie bei
der ersten Feststellung von Rotz, Lungeuseuche, Pockensenche.
Rotlauf, Schweineseuche. Schweinepest, sowie bei Milzbrand
in einem bis dahin noch unverseuchtem Bestande. Die Ent-
scheidung darüber, ob eine Zerlegung an Ort und Stelle (also
nicht in der Anstalt) ftattfinbet, trifft der hiesige Kreistierarzt.

§ 6. Ausnahmen von den Bestimmungen dieser Polizei-
verordnnng kann der Landrat des Kreises Trebnitz in einzelnen
Fällen zulassen, insbesondere, wenn die Heranschaffung der
Tierkörper wegen außergewöhnlich ungünstiger Wegeverhältnisse
oder wegen Ansteckungsgefahr untunlich unb daher die Unschäd-
lichmachung der Tierkörper in der Anstalt unmöglich ist.

Ferner kann der Landrat gestatten, daß Tierbesitzer Tiere
oder Organe derselben einem Institut zu wissenschaftlichen
Zwecken oder zur Diagnose überlassen, sofern die seuchen-
polizeilichen Vorschriften dies gestatten.

§ 7. Zuwiderhandlungen gegen diese Polizeiverordnung
unterliegen, sofern es sich nicht um Zuwiderhandlung gegen
Vorschriften des Reichsgesetzes, betreffend die Beseitigung von
Tierkadavern, vom l7. Juni 1911 —- Reichsgesetzblatt Seite
248 —- des Viehseuchengesetzes von 26. Juni 1909 —- Reichs-«-
gesetzblatt Seite 519 — oder anderer Gesetze handelt, welche
nach den darin getroffenen Bestimmungen unter schwerere Strafen
gestellt sind. einer Geldstrafe bis zu 30 M., an deren Stelle
im Unvermögenssalle entsprechende Haft tritt.

§ 8. Die Vorschriften über die Beseitigung von Tier-
kadavern, die in den Neichsgesetzen über die Bekämpfung der
Rinderpest und anderer Viehseuchen sowie über die Schlacht-
vieh- und Fleischbeschau unb in den dazu erlassenen unb noch
zu erlassenden Ausfiihrnngsbestimmnngen enthalten sind. bleiben
unberührt. »

§9. Diese Polizeiverordnnng tritt am 10. Dezember
1917 in Kraft.

Trebnitz, den 20. November 191.7.
Der Königliche Laudrat.

von Scheliha, Geheimer Regierungsrat.

GebiihreniOrdnung, betreffend die Be-
nutzung der fiir den Kreis Trebnitz er-

richteten öffentlichen Tierkadavers
Verwertung-anstatt

Aus Grund des § 4 des Kreis-« unb Provinzialabgaben-
gesetzes vom 23. April 1906 wird nachstehende Gebühren-
Ordnung für die Benutzung der für den Kreis Trebnitz errich-
teten öffentlichen Tierkadaververwertungsanstalt erlassen-

§ 1. Die Tierbesitzer haben der Tierkadaververwertnngs-
anstalt die Kadaver mit der Haut bezw. die Kadaverteile
zu Eigentum zu überlassen. Für die Ueberlasfung der Kadaver
mit der unbeschädigten Haut zahlt die Anstalt den Tierbesitzern
folgende Entschädigungen: ·

Für Ochsen oder Ballen über 2 Johre se 15 Mk.
» andere Rinder über 2 Jahre je . . 8
„ Rinder von 1—-—-2 Jahren je . . . . . 5
„ Pferde über 2 Jahre je . . . . . . 10
„ Pferde von l-—2 Jahren und für Ponys

(Pferde bis zu 1,50 m Höhe im ausgewachsenen
Zustande) über 2 Jahre je . . . . . 5

» Esel, Maulesel, Maultiere über 3 Jahre je 3
„ Schweine von mehr als 100 Pfund Gewicht
jePfund........... 3Pf.

Für andere Kadaver wird eine Entschädigung nicht gezahlt.
Eine Entschädigung wird ferner nicht gezahlt, wenn die

Haut aus veterinärpolizeilichen Gründen vernichtet oder zer-
schnitten ift.

Erfolgt die Abholung nicht innerhalb 24 Stunden vom
Eingange der Anzeige bei der Anstalt an. so kann der Tier-
besitzer nach seiner Wahl den doppelten Betrag der Vergütung
oder Ersatz des entstandenen Schadens verlangen.

Die Tierbesitzer find verpflichtet, beim Aufladen der Ka-
daver behilflich zn sein.  

§ 2. Die Abholung nnd unschädliche Beseitigung erfolgt
vorbehaltlich der Bestimmung des § 3 unentgeltlich, wenn es
sich handelt
a. um bie im § 1 des Kreis-Reglements vom ils. Dezember
« 1914 unter u—c aufgeführten Kadaver, Kadaverteile usw«
b. um bie bei der Fleischbeschau beanftanbeten, zum mensch-

lichen Genuß für untauglich erklärten Tierkörper.
§ 3. Wird Abholung und unschädliche Beseitigunsz von

anderen als den im § 2 genannten Kadavern oder Kadavers
teilen, Tieren oder Tierteilen, die zur Vernichtung bestimmt
sind, besonders beantragt. so hat der Tierbesitzer eine Gebühr
von 0,25 M. vro km, Hin- und Rückweg besonders kerechnen
zu zahlen. Kleine Tierteile, welche bei der Fleischbechan be-
anftanbet finb, brauchen nicht besonders abgeholt werden.

Jedoch muß die Unternehmerin solche Kadaver oder Ka-
daverteile, Tiere und .Tierteile auch nnentgeltlich mitnehmen
unb unschädlich befeitigen, wenn sie dem mit dem Transport-
wagen ortsanwesenden Wagenfiihrer gelegentlich zur Mitnahme
übergeben werden.

Trebnitz, den 18. Dezember 191»4.
Der Kreistag des Kreises Trebnitz.

Trebnitz, den 20. November 1917.
Der Königliche Landrat.

von Scheliha, Geheimer Regierungsrat

 

  
 

 

Betrifft Linkan von Schweinen
zur Selbstverforgnng.

Es herrscht unter der Bevölkerung noch Unklarheit, unter
welchen Voraussetzungen ein Schwein zur Weitermast erworben
werden kann. Auf Anordnung der ProvinzialsFleischstelle für
Schlesien wird daher folgendes zur genauen Beachtung bekannt
gegeben:
1. Zum Ankon eines Schweines zum Weiterfüttern ist in

jedem Falle Genehmigung der Provinzialfleischftelle für
Schlesien in Breslau erforderlich. Bei Schweinen mit
einem Lebendgewicht über 80 Pfund wird eine Geneh-
migung überhaupt nicht erteilt. Jm übrigen kommt es
auf die Verhältnisse an.

2. Jn dem Antrage finb anzumelden:
a. der Stand des Antragsteller-s
b. ber Verlänfer,
c. ber Kaufpreis.

3. Die Genehmigung zum Ankan eines Schweines wird nur
dann erteilt. wenn der Antragsteller in der Lage ist, das
Schwein mindestens 3 Monate im wesentlichen ans den
Erzeugnissen der eigenen Wirtschaft zu füttern. Darüber
ist eine Bescheinigung der zuständigen Polizeibehörde (Amts-
vorsteher. städt. Polizeiuermaltung) dem Antrag beizufügen.
Jn dieser Bescheinigung ist bei solchen Personen, die nicht
eigene oder gepachtete Landwirtschaft betreiben, anzugeben,
welche Futtermittel zur Verfügung stehen.

4. Wird der Antrag von der Provinzialfleischftelle in Breslan
genehmigt, so hat der Antragsteller die Genehmigungs-
bescheinigung dem Oberaufkäufer Krug in Trachenberg
vorzulegen. Der Ankan darf in Zukunft n ur durch den
Oberaufkäufer erfolgen.
Die Ortsbehörden haben obige Kreisblattanordnung sofort

ortsüblich bekanntzugeben und darüber zu wachen. daß der
An- unb Verkauf von Schweinen zur Selbstversorgung nur
auf dem vorgeschriebenen Wege erfolgt.

Trebnitz-, den 23. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusses, Kgl. Landrat.

v o n S ch e l i ha. Geheimer Regierungsrat

Veröffentlicht:

Obernigk, den 30. November 1917.
Der Gemeindevorstehern

Koleia.


